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Liebe Leserin, Lieber Leser

Ich wünsche mir Frauen in allen Arbeitsbereichen – 

Frauen mit und Frauen ohne Behinderungen. Vor 

100 Jahren waren Frauen noch nicht zu allen Stu-

dienrichtungen zugelassen. Man konnte es sich 

nicht vorstellen, dass Frauen beispielsweise erfolg-

reiche Juristinnen sein könnten. Auch viele Berufs-

lehren blieben Frauen verwehrt. Man konnte es 

sich nicht vorstellen und man wollte auch nicht. 

Die Gewerkschaften lehnten es ab, Frauen aufzu-

nehmen, weil man davon ausging, Frauen würden 

durch ihre Inkompetenz ihrem Ruf schaden. Es 

ging um die Wahrung von Vorrechten, aber es ging 

auch schlicht um Vorurteile. Erst die Praxis zeigte, 

was möglich war. Frauen mit Behinderungen 

werden bekanntlich doppelt diskriminiert, ihre 

Berufs- und Bildungschancen zeigen es deutlich. 

Sie haben noch immer einen deutlich kleineren 

Anteil am Arbeitsmarkt als Männer mit Behinde-

rungen und sie erhalten pro Jahr insgesamt rund 

300 Millionen Franken weniger Eingliederungs

leistungen der IV als Männer. «Mein-beruf.ch» 

(Seiten 14 und 15) ist ein Angebot, um Frauen zu 

stärken und zu ermutigen. Damit sich die Praxis 

ändert, und dies nicht erst in 100 Jahren. Es 

braucht konkrete Massnahmen und ein Engage-

ment wie die Interessenvertretung «avanti donne». 

Nein, mit Wünschen ist es nicht getan – auch wenn 

der Weihnachtsmann bald kommt... Er möge Sie 

aber jedenfalls mit schönen Geschenken erfreuen! 

Ich wünsche Ihnen liebe Leserinnen und Leser  

schöne Festtage und für das Neue Jahr Glück  

und Frieden.

Barbara Imobersteg
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Nicht ängstlich sein, sondern Vertrauen haben

«Man muss es einfach wollen und Freude daran haben» – Martina Wüthrich schildert ihren Weg in die 
Selbständigkeit. Es ist nicht immer bequem, aber es lohnt sich. 

bim. Das Schönste am selbständig wohnen? Dass ich 
selber entscheiden kann! Die Antwort kommt unver-
züglich. Martina Wüthrich sagt es mit leuchtenden 
Augen. Schon vor Jahren ist sie aus ihrem Elternhaus 
ausgezogen und hat seitdem viele Erfahrungen ge-
sammelt mit verschiedenen Wohn-Modellen und an 
verschiedenen Orten. Um sich beim Wohnen so richtig 
wohl zu fühlen, musste sie Vieles ausprobieren und 
lernen, mit den Herausforderungen des Alleinlebens 
klar zu kommen. Es war nicht immer einfach. „Jetzt 
komme ich manchmal nach Hause und denke: ‹Wow, 
was für ein Geschenk!›» Martina Wüthrich hat ihre 
Wohnsituation aber nicht geschenkt bekommen, son-
dern sich selber erarbeitet. 

Als sie mit neunzehn Jahren auszog, um die Haushalt-
schule in Solothurn zu machen, wohnte sie vorerst im 
Schulheim. Mit der ersten Anstellung nach der Aus-
bildung begann dann die Suche nach der passenden 
Wohnform. «Für eine betreute Wohngemeinschaft bin 
ich zu selbständig», stellt Martina Wüthrich klar. Sie 
liebt ihre Eigenständigkeit. Ihre Eltern haben sie auch 
von Anfang an dazu ermutigt. Sie haben die Tochter, 

trotz ihren leichten kognitiven Einschränkungen, gleich 
behandelt wie die drei jüngeren Geschwister. So hat 
es Martina als Kind erlebt und geschätzt. Das Zutrauen 
erfüllt sie noch heute mit Stolz.

Ich bin die Auftraggeberin
Alleine wohnen war aber nicht ohne weiteres möglich. 
Martina Wüthrich ist auf eine gewisse Unterstützung 
angewiesen. In jungen Jahren war es schwierig, die 
geeignete Wohnform mit der passenden Begleitung zu 
finden. 1994 ist dann das Angebot «Ambulant beglei-
tetes Wohnen» ins Leben gerufen worden. Martinas 
Eltern waren Mitinitianten und ihre Tochter konnte die 
Dienste bald in Anspruch nehmen. Mittlerweile kommt 
Frau Daum von AmBeWo zweimal im Monat zu ihr nach 
Hause und hilft ein wenig. 

Was die Wohnbegleiterin macht? «Das, was ich ihr 
sage», erklärt Martina Wüthrich. «Ich bin die Auftrag-
geberin», fügt sie selbstbewusst an. Nein, Frau Daum 
schaut nicht, ob sauber geputzt ist – sie hilft, ein 
schwieriges Telefon zu erledigen, sie erklärt einen un-

Martina Wüthrich ist mutig in die Selbständigkeit gegangen. � Bild: Barbara Imobersteg
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verständlichen Brief, sie wirft noch einen Blick auf den 
vorbereiteten Zahlungsauftrag bevor er abgeschickt 
wird und sie hört zu. «Ich habe immer viel zu erzäh-
len», lacht Martina Wüthrich. Allein wohnen bedeutet 
auch, dass man manchmal grad keinen Gesprächspart-
ner hat, dass man sich einsam fühlt und nicht weiss, 
was machen. Früher habe sie oft ihre Eltern angerufen 
in solchen Situationen. Inzwischen hat sie aber einen 
Unterstützerkreis. 

Der Unterstützerkreis
Vierzehn Personen hat sich Martina Wüthrich ausge-
sucht, um mit ihnen Wünsche und Pläne zu verwirkli-
chen. Der Unterstützerkreis trifft sich zweimal im Jahr 
und dann schaut man, was ansteht und wer womit 
helfen kann. So geht es Schritt für Schritt weiter. «Zur-
zeit übe ich zum Beispiel telefonieren», erklärt Mar-
tina Wüthrich, «das kann ich noch nicht so gut». Sie 
weiss schon, mit wem sie gern mehr Kontakt pflegen 
würde und plant den nächsten Anruf, um etwas ab-
zumachen. Wie ihre erwachsenen Geschwister möch-
te sie auch noch mehr ihr eigenes Leben führen und 
sich nicht mehr so oft an die Eltern wenden. Weshalb? 
«Weil ich doch gleichberechtigt bin», gibt sie sogleich 
zur Antwort.

Auch wenn das Alleinsein manchmal schwierig ist, 
möchte Martina Wüthrich nicht in einer Wohngemein-
schaft leben. Sie liebt die Stille. Bei der Arbeit im Hotel 
Breite trifft sie viele Menschen und es geht laut und 
lebhaft zu in der Gastronomie. Da zieht sie sich gern 
zurück, um sich in Ruhe zu erholen. Ihre Geschwister 
trifft sie regelmässig. Einmal im Monat ist «Schwes-
terntag». Auch als Babysitter ist sie schon angefragt 
worden - und dass sie ihre kleinen Nichten und Neffen 
hüten durfte, freut sie zutiefst. Kinder vertraut man 
nicht jedem an! In der Freizeit engagiert sie sich gern 
bei «Zäme fiire – Gottesdienste für Menschen mit Be-

hinderung und andere Menschen mit einem offenen 
Gemüt». Sie hilft mit, die Gottesdienste auf dem Leu-
enberg vorzubereiten und durchzuführen. Martina Wü-
thrich setzt sich mit vielen Lebensfragen auseinander 
und ihre Offenheit ist gross.

Daheim wie noch nie
In ihrer jetzigen Wohnung gefällt es Martina Wüthrich 
sehr gut. Die regelmässigen Besuche durch AmBeWo 
geben ihr Sicherheit. Wenn es eine Panne gibt und 
man nicht weiter weiss, kann man auch im Büro an-
rufen und sich Rat holen. Mit der Nachbarschaft geht 
es gut. «Ich durfte schon mal die Pflanzen giessen als 
meine Nachbarin in den Ferien war», freut sich Martina 
Wüthrich. Dass sie sich hier «daheim» fühlt wie noch 
nie, dafür gibt es aber noch einen besonderen Grund: 
Sie hat sich zum ersten Mal in ihrem Leben so rich-
tig selber eingerichtet, mit Möbeln ihrer Wahl – und 
mit Hilfe des Unterstützerkreises. «Shabby Chic» heisst 
ihr bevorzugter Stil und so hat sie ihre Zimmer nun 
ausgestattet. Gemeinsam mit ihrer Schwägerin hat sie 
die neuen Möbel auch selber zusammengebaut. «Jetzt 
fühle ich mich nochmal ein Stück erwachsener», sagt 
Martina Wüthrich zufrieden. So soll es weitergehen: 
Schritt für Schritt. «Es können ja auch ganz kleine 
Schritte sein», setzt sie hinzu. An den kleinen Fort-
schritten Freude haben, das sei wichtig, wenn man 
selbständig wohnen möchte. Und die Eltern sollten 
nicht ängstlich sein, betont sie zum Schluss. Sie sollen 
ihre Kinder entscheiden lassen. «Denn auch IV-Leute 
wollen ein normales Leben!» 

AmBeWo: 
www.stiftungmosaik.ch/ambewo-blbs
Unterstützerkreis: 
�www.persoenliche-zukunftsplanung.ch
Zäme fiire: 
www.gender-bildung.ch
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Vertrauen und Aushalten 

Ein Gespräch über die Ablösung einer jungen Frau mit einer schweren Behinderung. Ihre Eltern, Cornelia 
Mäder und Markus Mahlstein sowie die jüngere Schwester Clara haben den Prozess unterschiedlich erlebt. 
Herausfordernd war es aber für alle Beteiligten – bestimmt auch für die heute neunzehnjährige Emily, die 
eine heftige Pubertät durchlebte.

Markus Mahlstein: Emily war plötzlich nicht mehr so 
begeistert von unseren Familienausflügen. Vielleicht 
war es auch nicht plötzlich, vielleicht hat sie das schon 
früher signalisiert und wir haben es übersehen. Ich 
dachte nie an das Thema Ablösung bevor uns Emily mit 
Wucht darauf aufmerksam gemacht hat.

Cornelia Mäder: Ich war auch überrascht. Ich hatte mir 
eine Ablösung in kleinen Schritten vorgestellt, so dass 
ich mich als Mutter langsam daran gewöhnen kann. 
Ich dachte wohl, dass sich das Kind dann abzulösen 
beginnt, wenn ich als Mutter bereit bin dazu. Heute 
kann ich über meine Naivität lachen.

Barbara Imobersteg: Wie hat sich denn Emily  
abgelöst, wie ist sie vorgegangen?
C.M.: Sie hat sich immer mehr verweigert. Früher war 
Emily gesellig, sass vergnügt am Tisch mit unseren 
Gästen. Plötzlich wollte sie keine Gesellschaft mehr, 
hat sich, und damit auch uns, zunehmend isoliert. 
Wir konnten am Wochenende kaum mehr etwas mit 
ihr unternehmen und ihr Verhalten war zeitweise sehr 
aggressiv. Tramfahren mit Emily … Ein Alptraum. Clara 
hat manchmal den Wagen gewechselt.

Clara Mahlstein: Meine Schwester stresste mich sehr 
in dieser Zeit. Sie war so laut und auffällig. Nirgends 
konnten wir als Familie hingehen, ohne angestarrt zu 
werden.

Emily Mahlstein: temperamentvoll und stark – auch im Ablösungsprozess � Bild: Markus Mahlstein

�
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M.M.: Zu Hause wurde es auch immer schwieriger. 
Emily wollte nicht mehr mit uns essen und liess die 
Körperpflege nicht mehr zu. Zähne putzen, Nägel 
schneiden – es gab jedes Mal ein Drama. Wir haben 
alles versucht, um trotzdem ein Familienleben mit ihr 
zu haben und die Zeit gemeinsam zu gestalten. Aber 
nach einem Besuchs-Wochenende brauchten wir dann 
zwei Tage um uns wieder zu erholen.

C.M.: Anstrengend war es auch schon früher mit 
Emily – aber mit ihrer aufgestellten Art, ihrer Aben-
teuerlust und ihrem fast permanenten Singen hat sie 
Vieles wettgemacht. Ich fragte mich immer wieder: wo 
ist unsere fröhliche und gesellige Tochter geblieben?

M.M.: Emily hat uns in eine neue Welt geworfen. Unser 
oftmals harmonisches Wochenend-Leben und unser 
symbiotisches Zusammensein, es war einfach vorbei. 
Ich habe gemerkt: Ich muss umstellen. Ich muss Emily 
immer erst fragen: «willst du» und «willst du lieber 
allein?» Das war natürlich schwierig, weil Emily zwar 
viel versteht, aber bei allen Alltagsverrichtungen sehr 
auf Hilfe angewiesen ist.

C.M. (an Markus gewandt): Du hast es schneller be-
griffen – ich war noch nicht so weit. Bei mir war ihr 
Verhalten auch schlimmer. Emily wollte nicht mehr 
mit mir zusammen sein. Und unter die Leute wollte 
sie auch nicht mehr gehen. Lange Spaziergänge in der 
Natur waren noch möglich, aber manchmal blieb un-
sere Tochter einfach auf dem Sofa sitzen, hat sich nicht 
von der Stelle gerührt und war zu nichts zu motivieren.

M.M.: Ich habe dann auf Empfehlung von Freunden 
eine Kinesiologin aufgesucht, die sie in ihrer Pubertät 
unterstützen sollte. Diese Behandlungen mochte Emily 
sehr. Sie haben bei ihr einerseits zu einem noch deut-
licheren Widerstand gegenüber uns geführt und ande-
rerseits zu einer neuen körperlichen Distanz. Nachdem 
Emily mich von klein an sehr viel festgehalten und oft 
mit aller Kraft umklammert hat, fasste sie mich plötz-
lich nicht mehr an.

C.M.: Dann hat die Leiterin von Emilys Wohngruppe, 
die auf Jugendliche spezialisiert war, eine Krisensit-
zung einberufen. Und da habe ich es gehört: Emily 
reagiert so stark, weil etwas gegen ihren Willen geht. 
Sie möchte mehr mitbestimmen und sie will vielleicht 
auch nicht mehr so oft heimgehen.

M.M.: Das Team der Wohngruppe nahm die Autono-
miewünsche der ihnen anvertrauten jungen Menschen 
zum Glück sehr ernst.

C.M.: Das Team hat aber auch uns sehr unterstützt. 
Dass sich Menschen mit Behinderungen, und auch 
Menschen mit schweren Behinderungen, von ihren 
Eltern ablösen möchten, war mir nicht wirklich be-
wusst – und entspricht offensichtlich auch nicht den 
gesellschaftlichen Erwartungen. Wie oft sehe ich diese 
vor Erstaunen geweiteten Augen: «Ja was, Emily will 
gar nicht mehr nach Hause kommen?» Und dann packt 
mich das schlechte Gewissen.

B.I.: Das schlechte Gewissen der Mütter…
C.M.: …genau, die ewigen Schuldgefühle. Dabei ist es 
ja Emily, die es so will. Ich hätte wohl noch länger 
versucht, sie regelmässig heimzuholen … (zu Markus) 
ich bin froh, dass du da manchmal mein Korrektiv bist 
und für Ausgleich sorgst. 

M.M.: Bei nichtbehinderten Jugendlichen hat man ja 
auch nicht die Erwartung, dass eine achtzehn- oder 
neunzehnjährige Tochter jedes Wochenende mit ihren 
Eltern verbringt. 

B.I.: Wie ist es mit Emilys Besuchen Zuhause  
weitergegangen?
C.M.: In einem ersten Schritt haben wir mit der Team-
leiterin ein «Time-out» vereinbart, Emily blieb einen 
Monat lang in ihrer Wohngruppe. Dann sollte sie nur 
noch jedes zweite Wochenende und nur noch für eine 
Nacht nach Hause kommen. Doch schon nach dem ers-
ten Versuch mussten wir einsehen, dass Emily lieber 
ganz in ihrer Wohngruppe bleiben wollte. So haben 
wir die Situation umgedreht: Wir sind zu ihr gegangen 
an den Wochenenden.

M.M.: Clara hat uns auch bestärkt. Sie hat uns gesagt, 
sie möchte wieder einmal entspannte Eltern, die auch 
nicht aussehen wie kurz vor dem Zusammenbruch…
Clara: Ich mochte auch nicht mehr immer die Vernünf-
tige sein und mein Leben nach Emily richten. Mein 
Ablösungsprozess hatte ja auch eingesetzt.

B.I.: Hat sich die Situation beruhigt, als Emily am 
Wochenende nicht mehr ins Elternhaus kam?
C.M.: Ruhe kehrte nicht so schnell ein. Wir mussten ja 
zu dieser Zeit ein neues Wohnheim für Emily suchen, 
weil sie volljährig wurde und der Wechsel in eine In-
stitution für Erwachsene anstand. So begleiteten wir 
unsere rebellierende Tochter an verschiedene Orte 
zum Schnuppern. Die passende Wohngruppe für eine 
stark pubertierende junge Frau mit sehr hohem Unter-
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stützungsbedarf und dem Temperament von Emily zu 
finden, war nicht so einfach. Der erste Heimwechsel 
scheiterte nach wenigen Monaten, weil die Institution 
nicht für Emilys so genanntes herausforderndes Ver-
halten eingerichtet war. Sie war dort nicht «tragbar».

M.M.: In dieser unruhigen Zeit und mit diesem Hin und 
Her eskalierte es häufig. Emily hatte Tobsuchtsanfälle, 
mit schreien, schlagen und kratzen…

C.M.: …und wir Eltern waren entsprechend oft über-
fordert.

B.I.: Haben Sie schliesslich ein neues Wohnheim 
gefunden für Emily?
M.M.: Ja, und Emily ist wohl dort. Wir besuchen sie 
abwechselnd alle zwei Wochen. Uns hat sie seit dem 
Umzug nur noch einmal zu Hause besucht. Sie hat ei-
nige Stunden mit uns im Garten verbracht, aber ihr 
altes Zimmer sehen oder gar dort übernachten, wollte 
sie eindeutig nicht. Emily wollte wieder «heim» gehen 
und wir haben sie ins neue Wohnheim zurückgebracht. 
Das hat mich aber gefreut: Emily weiss, was sie will 
und sie will jetzt dort zu Hause sein.

C.M.: Auch ich freute mich über Emilys Reaktion, aber 
es war auch sehr schmerzhaft. Ich muss mich immer 
wieder fragen: ist das jetzt alles, was noch möglich ist 
zwischen uns?

M.M.: Emily hat ihren Platz noch nicht gefunden im 
Leben, aber sie wird ihn finden! Sie ist eine starke 
Persönlichkeit und wird ihre Frau stehen.

C.M.: Ich bin hin- und hergerissen. Wenn ich höre, 
dass es Emily gut geht, bin ich glücklich, wenn mir je-
mand erzählt, dass sie beispielsweise herumgeschrien 
oder geweint hat, mache ich mir sofort Sorgen.

M.M.: Aber es geht ihr offensichtlich besser. Lass uns 
vertrauen. Emily hat eine grosse Lebenskraft. Sie ver-
steht viel, sie kann sich auf ihre Art verständigen – 
und sie kann sich durchsetzen! Ich glaube, sie wird 
geschätzt, dort, wo sie ist. Man erkennt ihre guten 
Wesenszüge, auch wenn sie als Pubertierende manch-
mal garstig ist.

C.M.: Vertrauen und aushalten – das ist jetzt meine 
Herausforderung, das ist, was ich zu tun habe. Aber es 
ist auch schön. Ich geniesse meine freie Zeit, die ich 
nun wieder habe. Und: mit Clara ein paar Tage weg-
fahren, mit Markus wieder erholsame Ferien machen – 
darüber freue ich mich sehr!

Clara: Für mich war es eine grosse Erleichterung, dass 
Emily ausgezogen ist. Ich stehe nicht mehr unter die-
sem Druck, immer funktionieren zu müssen. Ich fühle 
mich freier.

M.M.: Ich bin noch auf der Suche, was ich mit all der 
freien Zeit anfangen möchte. Ich muss erst herausfin-
den, was mir jetzt wirklich wichtig ist. Aber das gehe 
ich langsam an. Für Clara da zu sein, das geniesse ich 
sehr. Und Cornelia und ich haben wieder Zeit fürein-
ander – das ist doch wunderschön!
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Liebe Leserin, lieber Leser

Bestimmt haben Sie schon die schmerzliche Erfahrung 
des Abschiednehmens gemacht. Das gehört nunmal 
zum Leben. Es gibt Angenehmeres. Scheiden tut weh. 
Und je endgültiger der Abschied ist, umso grösser 
sind Schmerz und Trauer. Das Sterben ist vielleicht 
der endgültigste Abschied, den wir uns vorstellen kön-
nen – und der schmerzlichste. Doch auch der Abschied 
vom Elternhaus, die Loslösung von zu Hause hat den 
Geschmack von Endgültigkeit und ist ein schmerzhaf-
ter Prozess, wobei die Schmerzen oft ungleich verteilt 
sind. Die Hauptlast tragen die Eltern, die das Kind 
grossgezogen haben. Sie haben, wenn man so will, ihr 
Leben dafür hingegeben. Und nun strebt ihr flügge 
gewordenes Kind in die Freiheit – womöglich voller 
Freude und Enthusiasmus. Was für eine Zumutung!

Hat das «Kind» – der junge, flügge gewordene Erwach-
sene – eine Behinderung, wird der Ablöseprozess 
nicht gerade einfacher. Je nachdem, wie sich das Un-
abhängigkeitsstreben – trotz Behinderung – manifes-
tieren kann, muss die Loslösung hauptsächlich von den 
Eltern initiiert und gesteuert werden. Eine doppelte 
Zumutung! Muss man doch, oft gegen die Neigung 
des Herzens und ohne klare Signale, ob das auch im 
Sinne des «Kindes» ist, den Auszug von zu Hause in 
die Wege leiten. Und wohin soll die Tochter, der Sohn 
denn ziehen? In ein Heim? Die Vorstellung hat meist 
etwas Beängstigendes. Man zögert den Auszug ganz 
gerne noch hinaus. 

Kommt hinzu, dass eine Mutter, die ihr Kind mit Behin-
derung übers Alter zu Hause betreut, viel Lob und Be-
wunderung einheimst, ja zuweilen sogar Unterstützung. 
Ihr Sondereinsatz passt wunderbar ins Rollenbild der 
sich aufopfernden Mutter. (Und nebenbei schont er 
noch die Staatskasse.) Doch von innen betrachtet ist 
diese Mutter vielleicht eine «Gluggere», eine übers 
Mass behütende Mama, die nicht loslassen kann und 
dadurch ihr Kind, das längst erwachsen ist, in seiner 
Entfaltung behindert. Mit ihrem trügerischen Wohlwol-
len hegt sie dessen Selbständigkeit, dessen Selbst-
bestimmung ein. Natürlich können auch Väter diese 
zweifelhafte Rolle übernehmen. Und natürlich ist diese 
Seelenmechanik gar nicht so einfach zu durchschauen 
und darf in keiner Weise verallgemeinert werden.

Nicht selten führt das Nicht-Abschied-nehmen-Können 
über kurz oder lang zu Feuerwehrübungen oder Notlö-
sungen, spätestens dann, wenn es den Eltern aus ge-
sundheitlichen Gründen nicht mehr möglich ist, das 
«Kind» mit Behinderung weiter zu betreuen. Es lässt 
sich eben die Natur nicht austricksen. Und die Natur 
will, dass die Kinder flügge werden und am Ende ihre 
Eltern überflügeln. Daran ändert eine Behinderung 
grundsätzlich nichts.

Partir, c'est mourir un peu. Fortgehen ist ein bisschen 
wie Sterben. Und weil man dieses Bisschen Sterben 
vermeiden möchte, kommt es zu Verstrickungen, zu 
falschen Loyalitäten vielleicht, zu festgefahrenen Be-
ziehungen, zu Staulagen des Lebens. Dabei hat das 
Abschiednehmen doch auch sein Gutes. Frischer 
Wind bläst einem sogleich ins Gesicht. Und es lockt 
die Freiheit, die Unabhängigkeit – das Abenteuer. Ab-
schiednehmen ist auch Aufbruch. Neue Horizonte tun 
sich auf, herrliche Weiten öffnen sich. Endlich wieder 
mal durchatmen!

«Wohlan denn, Herz, nimm Abschied und gesunde!» 
So schreibt Hermann Hesse in seinem Gedicht «Stu-
fen». Natürlich ist dieses «Nimm Abschied!» sinnbild-
lich gemeint. Es wäre sonst keine Poesie. Das «Nimm 
Abschied!» ist eine Ermutigung an die Leserin, den 
Leser, das Loslassen zu üben, das Abschiednehmen 
zu kultivieren – und dabei gesund zu werden. Aus ei-
gener Erfahrung kann ich sagen, dass es funktioniert. 
Die Loslasstherapie ist ein durchschlagender Erfolg. 
Ihr ist bestimmt eine grossartige Zukunft beschieden. 

Aber sie ist schmerzhaft – immer wieder von neuem. 
Das beginnt beim Kind, welches die Puppe seiner 
Schwester loslassen muss, und endet beim sterbens-
kranken Menschen, der alles loslassen muss, was er 
hat und was er ist. Was für eine Zumutung! Und was für 
eine Befreiung!

Walter Beutler

P.S.
Genug gepredigt! Es ist höchste Zeit, mich von Ihnen 
zu verabschieden. Wäre ja noch schöner, wenn ich ein-
fach weiterschreiben würde, bis die Seite überquillt 
von Worten, Sätzen, ja von ganzen Abschnitten. Man 
muss gehen, wenns am schönsten ist. – Und tschüss!
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Mut zur Krise …

Wie gestaltet sich die Ablösung vom Elternhaus, wenn die Jugendlichen im Heim wohnen? Dana Machnik, 
Sozialpädagogin im Jugendhaus Tanne, im Gespräch mit Barbara Imobersteg, Handicapforum.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Sie arbeiten 
mit Jugendlichen mit kognitiven und anderen Be-
hinderungen. Ich nehme an, die Pubertät und die 
Ablösung vom Elternhaus ist auch im Wohnheim 
ein Thema. 
Oh ja, die Pubertät ist natürlich Thema. Was die Ab-
lösung vom Elternhaus anbelangt, so ist die Situation 
von Internats-Kindern speziell. Sie haben ein anderes 
Familienleben, sie wohnen ja nicht bei ihren Eltern. 

Wie wirkt sich das auf die Ablösung aus?
Das Kind-Sein wird oft noch länger gepflegt und aus-
gelebt– sowohl von Seiten der Eltern als auch von 
den Jugendlichen. Das Bedürfnis nach Nähe, Fürsorge 
und Betreuung ist stärker oder auch der Wunsch, noch 
etwas Kleinkindliches zu bewahren. Bei den Eltern 
schwingt auch oft ein Schmerz mit und ein Schuld-
gefühl, weil sie ihre Kinder in eine Institution geben 
mussten. Gleichzeitig beginnt aber bei den Jugendli-
chen die ganze Umgestaltung – die Hormone wirken, 
der Körper verändert sich...

...Was man Pubertät nennt
Ja, oder ein Reifeprozess. Diesen Prozess erleben die 
Eltern oft nicht kontinuierlich, weil sie ihre Kinder nicht 
im Alltag und vielleicht nur jedes zweite Wochenende 
sehen. Ich versuche deshalb, den Kontakt zu den Eltern 
gut zu pflegen und unsere Beobachtungen mitzuteilen. 
Konkret biete ich wöchentliche Telefongespräche an. 
Es ist mir wichtig, alle Beteiligten – selbstverständ-
lich auch die Jugendlichen – einzubeziehen und gut 
zusammenzuarbeiten. Die Pubertät, die Loslösung von 
der Kindheit und von den Eltern ist ein Prozess, der viel 
Sorgfalt und Fingerspitzengefühl erfordert. 

Wie wirkt sich bei ihren BewohnerInnen  
die Pubertät aus?
Natürlich unterschiedlich! Man kann sie nicht über 
einen Kamm scheren. Oft setzen die Veränderungen 
etwas später ein als bei Jugendlichen ohne Behinde-
rung. Krisenhaftes Verhalten kann sich verstärken als 
Zeichen des beginnenden Umbruchs. Dem pubertätsty-
pischen Verhalten «ich will jetzt allein» steht aber die 
Hilfsbedürftigkeit gegenüber. Die Jugendlichen sind ja 
auf Assistenz angewiesen. 

Wie gehen Sie damit um?
Ich nehme in vielen Bereichen bewusst eine fragende 
Haltung ein -z.B. auch bei der Körperpflege: Die Ju-
gendlichen werden nicht einfach «versorgt», sondern 
wir fragen sie «darf ich helfen», «kannst Du allein», 
«soll ich dir zeigen?» Wir leiten sie mit verbalen An-
weisungen an, sich selber zu pflegen und assistieren 
so, wie der Bedarf geäussert wird. Stösst mein Hilfsan-
gebot auf Ablehnung, so kann ich mich auch zurück-
nehmen, die Jugendlichen erstmal allein machen 
lassen und später meine Hilfe erneut anbieten. Wir 
unterstützen das Alleinwollen, die Selbstbestimmung. 
Wir klären auch den Möglichkeiten entsprechend auf, 
benennen und zeigen die Körpergeographie und schu-
len die Körperwahrnehmung. 

Das heisst, auch die jungen, behinderten Menschen 
dürfen mehr allein machen und entscheiden?
Ja – wobei die Selbstbestimmung bei allen neu und 

Was bewegt die jungen Leute? � Bild: Barbara Imobersteg 

Dana Machnik geht den Fragen auf den Grund
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individuell definiert werden muss. Und, was ich den 
Eltern auch immer wieder sagen möchte: Zu diesem 
«ich selber und allein» gehört auch, dass man ent-
sprechend Verantwortung übernimmt und dass man 
die Konsequenzen trägt. Ich ermutige die Eltern, solche 
Erfahrungen auch zu fördern.

Dieses Thema löst in den Familien üblicherweise 
Auseinandersetzungen aus...
...Das ist auch bei unseren Jugendlichen so. Auch wir 
verhandeln und streiten! Das ist sogar sehr wichtig! 
Ich sage nicht autoritär wo’s lang geht, sondern ich 
erkläre, begründe und diskutiere. Ich lasse die Jugend-
lichen teilhaben an den Entscheidungen. Wir treten in 
einen Dialog. 

Haben die Jugendlichen in einer Institution  
überhaupt Möglichkeiten, sich pubertär zu  
verhalten, also beispielsweise «über die Stränge 
zu schlagen», Extreme auszuleben oder sich zu 
verweigern?
Ja, das darf auch sein. Das sind aber Gratwanderun-
gen. Ein zwanghaftes Verhalten zu fördern, macht bei-
spielsweise keinen Sinn. Einige Bewohnerinnen und 
Bewohner brauchen sogar einen engen Rahmen, um 
sich wohlzufühlen. Und dann spielt die Gruppe noch 
eine Rolle – sie wohnen ja nicht allein. Das muss be-
rücksichtigt werden. Das soziale Verhalten und die so-
ziale Verantwortung gegenüber den andern, ist immer 
auch ein Thema. 

Können sich die Jugendlichen gegenseitig  
unterstützen?
Da gibt es einen grossen Unterschied. Nichtbehinder-
te Jugendliche haben meist Freunde und Freundin-

nen, mit denen sie über alles reden, sich Rat holen, 
zusammen träumen, aber auch reflektieren. Unsere 
BewohnerInnen beziehen sich vor allem auf uns, die 
Fachpersonen. Wir bauen die vertrauensvollen Bezie-
hungen auf, bei uns wird der Frust abgeladen und bei 
uns fliessen auch die Tränen. Natürlich unterstützen 
wir sie auch im Kontakt, Austausch und in den Ausei-
nandersetzungen untereinander.

Wie reagieren die Eltern?
Die Väter sind mehr im Hintergrund und kommen eher 
zu den Standortgesprächen. Die regelmässigen Tele-
fonate führe ich mit den Müttern. Sie sind oft ambi-
valent: gleichzeitig sehr müde, erschöpft nach all den 
anstrengenden Jahren, und gleichwohl engagiert und 
involviert mit mütterlicher Fürsorge. Die Ablösung ist 
für sie eine grosse Herausforderung und mit grossem 
Schmerz verbunden.

Wie unterstützen Sie die Mütter in dieser Situation?
Ich begegne ihnen immer wertschätzend. Ich urtei-
le nicht, denn ich weiss ja nicht, was sie erlebt oder 
durchgemacht haben. Ich versuche, den Müttern Mut 
zu machen, Mut aus der Kinderzeit hinauszuwachsen 
und gemeinsam den Weg zu suchen.

Was ist besonders wichtig in der Zeit der Ablösung?
Zuhören! Das Gegenüber wahrnehmen und versuchen 
zu verstehen ist wichtig, ebenso Ehrlichkeit und Echt-
heit. Die jungen Menschen, mit und ohne Beeinträch-
tigungen, möchten die Wahrheit erfahren und uns als 
authentisches Gegenüber erleben. Dafür braucht es 
Mut – manchmal auch Mut zur Krise. Krisen miteinan-
der durchzustehen, schafft aber auch Vertrauen: Ver-
trauen in das Gegenüber und Vertrauen in sich selbst!

Jugendhaus Tanne, Wohngruppe (mit integrierter Tagesstruktur): 
Angebot für Jugendliche, die einen kleinen, geschützten Rahmen mit naher Begleitung brauchen, die noch 
nicht die nötige Reife für den Übertritt in eine Werkstatt zeigen oder durch den regulären Schulbetrieb 
überfordert sind und ein speziell angepasstes Setting brauchen. 
Sonnhalde.ch
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Entlastung

Eltern mit einer behinderten Tochter oder einem be-
hinderten Sohn haben je nach Situation an 365 Tagen 
im Jahr und bis zu 24 Stunden pro Tag eine anspruchs-
volle Aufgabe. Die wirkungsvolle Entlastung von An-
gehörigen von Menschen mit einer Behinderung ist 
eines der Kernanliegen der Vereinigung Cerebral Basel. 
Seit Jahren organisiert die Vereinigung daher selber 
Entlastungangebote. Dazu gehörte auch die Wochen
endentlastung in den Räumlichkeiten der Förderstätte 
in Binningen. 

Für Gäste mit hohem Assistenzbedarf
Im Frühjahr 2017 wechselte das Wochenendangebot 
von Binningen in das neu eröffnete Wohn- und Ent-
lastungshaus «Blotzi 10» an der Blotzheimerstrasse 
in Basel. Bald zeigte sich aber, dass das Angebot in 
seiner ursprünglichen Form an den Wochenenden so 
nicht mehr durchgeführt werden kann. Der Vorstand 
der Vereinigung entschied daher im Februar 2018, 
im Wohnhaus «Blotzi 10» nur noch bis zu vier Ent-
lastungsgäste mit hohem Assistenz- und Pflegebedarf 
aufzunehmen. Diese Entlastung in der «Blotzi 10» kann 
über das Wochenende, an einzelnen Wochentagen, 
oder auch für ganze Wochen stattfinden. Wichtig ist 
eine frühzeitige Anmeldung.

Für Fussgängerinnen und Fussgänger
Die dringend notwendige Wochenendentlastung für 
Fussgänger/innen ab dem achtzehnten Lebensjahr, 
die bei den Eltern wohnen, wird die Vereinigung als 
neues Projekt wieder aufnehmen. Die Bedürfnisse der 
Mitglieder sind dabei zentral, aber auch die Nutzung 
von Synergien bestehender Entlastungsangebote. 

Für die Sommerferien
Gut etabliert ist auch unser Entlastungs-Angebot in 
den Sommerferien, das sehr geschätzt wird. Hier wer-
den rund zehn Kinder und Jugendliche im Alter von 
fünf bis achtzehn Jahren während drei Wochen in den 
Sommerferien tagsüber betreut. Der Standort befindet 
sich im Sonnenhof in Arlesheim.

Für die schrittweise Ablösung
Die verschiedenen Entlastungangebote dienen einer-
seits dazu, den Eltern Zeit für sich zu ermöglichen, 
damit sie für eine kurze Zeit Verantwortung abgeben 
können. Andererseits bieten Entlastungsangebote 
auch die Möglichkeit, schrittweise und behutsam die 
Ablösung vom Elternhaus vorzubereiten. 

Beat Loosli
Geschäftsleiter Vereinigung Cerebral Basel

www.cerebral-basel.ch/de/angebot/
wohn-und-entlastungsangebote

Entlastung für die Eltern, Spass für die Jungen:�  

ein Wochenende an der «Blotzi 10» �

� Bilder: zVg
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Es geht um das Machbare

Das neue Rahmengesetz, das die Regierung des Kantons Basel-Stadt ausgearbeitet hat, könnte die  
Umsetzung der Behindertengleichstellung vorwärts bringen. Die Fortschritte lösen aber auch Ängste aus.

bim. Im September 2017 ist die Initiative für die Gleich-
stellung von Menschen mit Behinderung den Regierun-
gen von Basel Stadt und Basel-Landschaft überreicht 
worden. Sie verlangt, dass die Kantone ihre Verfas-
sungen so anpassen, dass Behindertengleichstellung 
tatsächlich umgesetzt werden kann. Anfang 2016 hatte 
der Grosse Rat bereits eine Motion überwiesen, die ein 
kantonales Rahmengesetz fordert, das die Autonomie 
und Partizipation von Menschen mit Behinderung in 
allen Lebensbereichen sicherstellt. Nun hat die Bas-
ler Regierung einen Gegenvorschlag ausgearbeitet 
und in die Vernehmlassung geschickt. Er hat – unter 
Mitwirkung von Rechtsexperten, aber auch von Men-
schen mit Behinderungen und ihren Vertretungen – 
ein Rahmengesetz ausgearbeitet, das die bisherigen 
gesetzgeberischen Lücken schliesst. Die Umsetzung 
gleichberechtigter Teilhabe sowie die Beseitigung von 
Benachteiligungen sollen damit ermöglicht werden. Es 
geht also nun nicht mehr darum, sich zu allgemeinen 
Grundsätzen zu bekennen, sondern um konkrete An-
sprüche, die auch durchgesetzt werden können und 
um die Festlegung von Massnahmen, mit denen die 
Ziele erreicht werden sollen. Durch das vorgeschlage-
ne Rahmengesetz könnte sich eine Verfassungsände-
rung – und damit eine Volksabstimmung – erübrigen, 
wenn die Initiative zurückgezogen wird. Die InitiantIn-
nen sind über die bisherige Entwicklung erfreut. «Das 
geht in richtige Richtung», meint Georg Mattmüller, der 
als Geschäftsleiter des Behindertenforums hinter der 
Gleichstellungsinitiative und der grossrätlichen Moti-
on steht. Auch im Kanton Baselland wird die Initiative 
zurzeit in der Regierung ernsthaft diskutiert und das 
weitere Vorgehen besprochen. 

Neuland
Das vorgeschlagene Rahmengesetz heisst «Behinder-
tenrechtegesetz». Es bildet, wie der Name sagt, den 
Rahmen, das heisst, es regelt die Umsetzung der kan-
tonalen Behindertenpolitik durch allgemeinen Be-
stimmungen, durch die Festlegung der materiellen 
Grundsätze sowie der Rechtsansprüche. Es wird ergänzt 
durch konkrete Änderungen in den Bestimmungen der 
Spezialgesetzge. Inhaltlich orientierte man sich an den 
Vorgaben der Uno-Behindertenrechtkonvention, den 
Berichten zu deren bisherigen Umsetzung sowie den 
Gesprächen mit Behindertenorganisationen und Be-
troffenen. Dass Menschen mit Behinderung auf diese 
Weise mitbestimmen, ist noch Neuland. Ähnlich wie 
bei der Einführung des Frauenstimmrechts, werden 
viele Befürchtungen laut. Sogar von «Vorrechten» ist 
die Rede, obwohl es im besten Fall nur um gleiche 
Rechte geht

Verhältnismässigkeit
Bei den Vorbehalten im Zusammenhang mit finan-
ziellen Belastungen, werden immer wieder mögliche 
Forderungen aufgezählt, die von nun an vermeintlich 
durchgesetzt werden könnten. Die Verhältnismässig-
keit resp. die wirtschaftliche Zumutbarkeit werden 
aber sowohl im Initiatvtext als auch im Rahmengesetz 
explizit erwähnt. Nein, nicht jedes Restaurant muss 
eine Speisekarte in Braille-Schrift vorlegen und nicht 
jeder Coiffeur muss eine Gebärdedolmetscherin haben. 
Nebst der wirtschaftlichen Zumutbarkeit spielen u.a. 
auch die Grösse des Betriebs, die Art der angebotenen 
Leistung und die Ausweichmöglichkeit auf andere ver-
gleichbare Leistungen eine Rolle. Menschen mit Behin-
derungen – und viele andere – werden barrierefreie 
Orte und zugängliche Einrichtungen nutzen und schät-
zen. Wer meint denn, sie würden die Altstadt einebnen 
lassen und einen gläsernen Lift auf den Münsterturm 
einfordern? Es geht um das Machbare und es geht vor 
allem um die Bereitschaft und die Offenheit, damit Aus-
grenzung ein Ende nimmt und Inklusion möglich wird.
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Weil nicht jede blinde Frau Physiotherapeutin  
werden möchte

«Avanti donne», die Interessenvertretung von Frauen und Mädchen mit Behinderung hat mit der neuen 
Website «mein-beruf.ch» ein Portal geschaffen, das junge Frauen in der selbstbestimmten Bildungs- und 
Berufswahl unterstützt.

bim. Thea Mauchle ist Berufsschullehrerin und Roll-
stuhlfahrerin. Ihr Unterricht ist immer auch eine Art 
Öffentlichkeitsarbeit. «Ich meine, dass meine Schü-
lerinnen und Schüler nie vergessen werden, dass sie 
eine Lehrperson im Rollstuhl erlebt haben», schreibt 
sie in ihrem Erfahrungsbericht, der auf der Website 
«mein-beruf.ch» veröffentlicht ist. Tatsächlich werden 
in vielen beruflichen Positionen kaum Menschen mit 
Behinderungen erwartet. Man denkt an geschützte 
Werkstätten, vielleicht an blinde Korbflechter und vor 
allem an IV-RentnerInnen. Frauen mit Behinderungen 
werden am allerwenigsten erwartet. Traditionelle Vor-
stellungen von geschlechterspezifischen Berufen sind 
in der Gesellschaft nach wie vor fest verankert. Sie wer-
den bei der Berufswahl von Jugendlichen mit Behin-
derung noch stärker wirksam als bei nicht behinderten 

Jugendlichen. Mit dem Portal «mein-beruf.ch» möchte 
«avanti donne» junge Frauen in der selbstbestimmten 
Wahl ihrer Bildungs- und Berufswege bestärken und 
eine Berufswahl ohne Klischees in Bezug auf Behinde-
rung und Geschlecht fördern. Die Website ist noch neu 
und am wachsen, bietet aber bereits jetzt eine Fülle 
von Informationen, von theoretischen Fachartikeln bis 
zu persönlichen Porträts, die Einblick geben in den 
realen Arbeitsalltag von Frauen mit unterschiedlichen 
Beeinträchtigungen in unterschiedlichen Berufen. Dass 
sowohl wissenschaftliche Daten als auch Berufs- und 
Arbeitserfahrungen von behinderten Frauen gesam-
melt, ausgewertet und zur Verfügung gestellt werden, 
ist sozusagen Neuland. Frauen mit Behinderungen sind 
nach wie vor meist unsichtbar.

Es braucht mehr Kreativität und weniger Zeitdruck um den passenden Beruf zu finden.� Bild: zVg
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Der Weg zum Wunschberuf
Es gibt viele Anzeichen dafür, dass es für Frauen mit 
Behinderung tendenziell noch schwerer ist als für be-
hinderte Männer, an Bildung und Erwerb gleichgestellt 
teilzuhaben. Je nach Art der Beeinträchtigung ist bei-
spielsweise das Spektrum der für Frauen offenen Be-
rufe sehr klein. Verfügen die Frauen über eine geringe 
oder über keine anerkannte berufliche Qualifikation, 
haben sie es erst recht schwer, im ersten Arbeitsmarkt 
Fuss zu fassen und dort eine erfüllende Erwerbsarbeit 
zu finden. Familiäre Verpflichtungen verringern die 
Chancen zusätzlich, ebenso eine ausländische Herkunft 
oder ein Lebensalter über 50 Jahre. Unterschiede bei 
Zugangshindernissen und im Diskriminierungserleben 
von Frauen und Männern im Kontext von Behinde-
rung und chronischer Krankheit werden in der Schweiz 
kaum je thematisiert, geschweige denn systematisch 
untersucht. Analysen aus Nachbarländern zeigen indes 
klar, dass die Geschlechtszugehörigkeit bei nahezu 
allen Formen von Diskriminierung im Bereich Arbeit 
und Beruf eine bedeutsame Rolle spielt. Dasselbe gilt 
für den Verlauf von Bildungskarrieren. Frauen mit Be-
hinderung sind so verschieden wie alle Menschen – 
auch Frauen mit der gleichen Art von Beeinträchtigung.
Massgebend für die Wahl des Berufs sollten Interessen, 
Fähigkeiten und Eignung sein. Doch häufig steht die 
Beeinträchtigung im Vordergrund, und der Weg zum 
Wunschberuf ist mit vielen Hindernissen verstellt oder 
ganz versperrt.

Persönlicher Austausch
In den Beiträgen, wie jenem von Thea Mauchle, las-
sen Frauen mit unterschiedlichen Beeinträchtigungen 
andere an ihren Erfahrungen teilhaben. Sie berichten 
über ihre Berufswahl, die Ausbildung, die Anforderun-
gen ihres Alltags und wie sie die Entwicklungschancen 
in ihrem Beruf einschätzen. Dabei zeigt sich: Wenn die 
Art der Beeinträchtigung einen bestimmten Beruf nicht 
von vornherein grundsätzlich ausschliesst, ist sehr viel 
möglich. Manchmal braucht es mehrere Anläufe. Neben 
Mut und Ausdauer ist die Bereitschaft, sich immer wie-
der weiterzubilden ein wichtiger Faktor auf dem Weg 
zum Wunschberuf. Die Frauen, die auf «mein-beruf.
ch» Auskunft geben, stehen gleich- oder ähnlich be-
troffenen Jugendlichen und Erwachsenen mit Interesse 
am entsprechenden Beruf für einen persönlichen Aus-
tausch zur Verfügung.

Neue Lösungen finden
Hilfreich für die Orientierung bei der Berufswahl sind 
natürlich auch gute Kenntnisse über die bestehenden 
Angebote. Auf der Website sind alle diesbezüglichen 

Informationen aufgelistet vom Thema «Schnupper-
lehre finden» bis zum «Studium mit Behinderung» 
sowie alles Wissenswerte rund um Nachteilsausgleich 
und das ganze Bildungssystem. Eine Schlüsselrolle bei 
der Berufsfindung kommt natürlich den Eltern zu. Von 
ihren Erkenntnissen und Empfehlungen, die sie «avan-
ti donne» für das neue Portal zur Verfügung gestellt 
haben, kann frau profitieren. 
Manchmal geht es auch um die Barrieren im eigenen 
Kopf und den Mut umzudenken. Für Berufssuchende 
mit Behinderung ist beispielsweise eine offene Frage-
stellung wichtig. Nicht: «Können RollstuhlfahrerInnen, 
gehörlose oder blinde Frauen diesen Beruf ausüben?», 
sondern: «Was brauche ich zusätzlich (an Hilfsmitteln, 
Weiterbildung, Assistenz...) um diesen Beruf zu erler-
nen oder dieses Studium absolvieren zu können?». 
Manchmal genügt es auch, bestimmte Dinge anders 
zu tun oder anders zu organisieren als üblich, und 
schon tun sich neue Möglichkeiten auf. «mein-beruf.
ch» führt nicht nur alle vorhanden Informationen zu-
sammen, sondern bietet auch eine Plattform, damit 
sich Frauen vernetzen, ermutigen und neue Lösungen 
finden.

Handlungsbedarf aus der Sicht von Eltern (Auszug)
•	 	Für die Berufswahl muss unbedingt mehr Zeit ge-

geben werden: 15 Jahre ist auch für nicht behin-
derte Kinder früh, ganz sicher aber für behinderte 
Kinder!

•	 	Es braucht eine individuelle, nicht voreingenom-
mene Beratung bei einer unabhängigen Instanz 
(nicht nur die IV-Berufsberatung).

•	 	Berater müssen den Besuch von weiterführenden 
Schulen fördern, statt nur Lehrstellen zu themati-
sieren, wenn der Zeitpunkt für eine Anschlusslö-
sung kommt.

•	 	Echte Selbstbestimmung gewährleisten: Jede 
junge Frau, jeder junge Mann soll lernen können, 
was sie oder er möchte, nicht was andere für rea-
listisch / möglich halten.

•	 	Es braucht mehr Kreativität bei den (IV-)Berufsbe-
ratern und weniger Zeitdruck (IV-Stellen scheuen 
Mehraufwand und bevorzugen schnelle Lösungen 
– oft auf Kosten der Selbstbestimmung und Nach-
haltigkeit!).

•	 	Heilpädagogische Schulen, die auch Werkstätten 
haben, müssen offener werden und sollen ihre 
Schülerinnen und Schüler nicht nur intern plat-
zieren.

•	 	Alle an der Berufsfindung Beteiligten müssen ver-
pflichtet werden, sich zu vernetzten. Jetzt gibt es 
zu viel Leerlauf und unkoordiniertes Vorgehen.
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Hinweise

Hörst Du, woher die Zombies kommen?

Eine lange Allee mit kahlen Bäumen – man kann den 
Mond sehen – aber fast alles ist durch den Nebel ver-
deckt... Ein neues Spiel namens «Feer – the Game of 
Running Blind» soll sehende und blinde Spielerinnen 
und Spieler gleichermassen herausfordern. «Feer» ist 
ein so genannter Endlos-Runner, das heisst, man läuft 
während des Spiels immer weiter und der Schwierig-
keisgrad steigt dabei ständig an. Erst geht es durch 
diese Allee, einem Schotterweg entlang, und man muss 
Gefahren wie Zombies, Krähen oder Händen, die plötz-
lich auftauchen, aus dem Weg gehen. Die Gefahren 
kommen aus einer von drei Spuren: links, Mitte oder 
rechts. In welcher der drei Spuren die Gefahr lauert, 
hört man über Kopfhörer. Das ist bis jetzt nichts Neues, 
solche und ähnlich Spiele gibt es zuhauf. Das Beson-
dere am «Game of Running Blind» ist aber, dass der 
Blidschirm immer dunkler wird, bis er irgendwann 
ganz schwarz ist. Um das zu verhindern, kann man 
Lichter sammeln, sie halten den Bildschirm für eine 
gewissen Zeit hell. Ausserdem gibt es noch die übli-
chen spieltechnischen Belohnungen wie Schilder zur 

Abwehr, Waffen und so weiter. Ist der Bildschirm erst 
einmal dunkel, ist das Spiel für blinde und sehende 
SpielerInnen gleich schwierig. Sehende können sich 
nur noch auf den Hörsinn verlassen und merken bald, 
dass es am besten läuft, wenn sie von Anfang an mit 
geschlossenen Augen spielen. Das Ganze ist aber nicht 
ein pädagogisches Instrument, sondern macht einfach 
Spass.

«Feer – The Game of Running Blind» 
für iOS undAndroid, verfügbar im Apple Store 
und bei Google Play für ca. 3 Euro

Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für höchste Druckqualität – 
bei hohen als auch tiefen Auflagen.
Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4002 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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Hinweise

Sport mit Behinderung: Theorie und Praxis 

Kann ein Mensch mit Behinderung überhaupt Sport 
treiben? Wie geht Behinderung und Sport in der Praxis? 
Zum Beispiel in der Schule, im Lager, im Sportverein…
PluSport ist die Fachstelle für den Behindertensport 
in der Schweiz. Der Dachverband fördert Menschen 
mit Behinderung vom Breiten- bis hin zum Spitzen-
sport – für alle Zielgruppen, Altersklassen, Behinde-
rungsformen, in unterschiedlichen Sportarten. PluSport 
beantwortet die Fragen rund um den Behindertensport 
und gibt verschieden Lehrmittel heraus, die konkret 
und praxisnah auf die Ausübung verschiedener Sport-
arten eingehen und aufzeigen, wie Teilnahme möglich 
ist. Das Grundlagenlehrmittel «Sport erst recht» bietet 

Informationen rund um Behinderungsarten, Behinde-
rungsbilder und die Möglichkeiten, mit Behinderung 
Sport zu treiben. Viele praktische Ideen vermitteln 
die Fächer «Mit Unterschieden spielen», «Im Wasser», 
«Auf Schnee und Eis» oder «Sportspiele mit Handicap». 
Neu gibt es jetzt auch ein Speziallehrmittel zum Thema 
Laufsport mit Sehbehinderung. Es kostet CHF 18.00 und 
kann bei 
PluSport, 044 908 45 20 / ausbildung@plusport.ch 
bestellt werden.

Weitere Informationen: 
Verein Blind-Jogging / www.blind-jogging.ch

Bleiben Sie fit und gesund

«Procap bewegt» ist ein Programm zur Gesundheits-
förderung von Kindern, Jugendlichen und Erwachse-
nen mit einer Behinderung. Es hat zum Ziel, optimale 
Voraussetzungen zu schaffen, damit sich Mensch mit 
Behinderungen im Alltag, in der Freizeit und bei der 
Arbeit ausreichend bewegen und gesund ernähren 
können. Neu wird ein ansprechendes Poster angebo-
ten, das 46 Fitness-Übungen ins Bild setzt. Man kann 
sie an verschiedenen Orten und in verschiedenen Kon-
texten machen – am Arbeitsplatz, zu Hause oder im 
Freien. Die Übungen können allein oder in der Gruppe 
ausführen. Sie sind einer ganzen Bandbreite von Vor-
aussetzungen angepasst, das heisst, jede Person kann 
etwas finden, das für sie persönlich machbar ist. 

Jede Übung bietet auch mehrere Variationsmöglich-
keiten. Sie kann erschwert, erleichtert oder der jewei-
ligen Behinderungsart angepasst werden. Wählen Sie 
die Übungen gemäss ihrer Tagesform aus! Beginnen 
sie mit wenigen Wiederholungen und steigern Sie die 
Anzahl von Woche zu Woche! Überanstrengen Sie sich 
nicht – respektieren Sie Ihre Grenzen!

Weitere Empfehlungen unter … procap.ch/de/
angebote/beratung-information/gesundheit

Das Poster kostet CHF 5.– 
Bestellung unter procapbewegt@procap.ch oder 
Tel. 062 206 88 30
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Hinweise

Weihnachtsmarkt im REHAB

Vom Silberschmuck aus altem Besteck über Heilkräu-
ter, Salben und Seifen bis zu den warmen Wollsocken: 
am Weihnachtsmarkt rund um das REHAB Basel ist das 
Angebot  gross und vielfältig. Unter den «Neuen», die 
dieses Jahr mit einem Stand präsent sind, ist auch das 
Bürgespital Basel mit Produkten aus der Kreativwerk-
statt vertreten. In drei Pagodenzelten kann man sich 
gemütlich mit Raclette, Waffeln und Suppe verköstigen. 
Am Samstag und Sonntag gibt es in der Weihnachts-
stube Älplermakronen mit Apfelmus (auch vegetarisch), 
aber auch Weihnachtsgutzi, und Christstollen zu Kaf-
fee, Tee oder heisser Schoggi.

Anreise
Tram 3 (Haltestelle Burgfelderhof),  
Bus 50 (Haltestelle Friedrich Miescher-Strasse).  
Parkplätze sind nur für mobilitätseingeschränkte  
Personen vorhanden. 

� Bild: zVg
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der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr

Programm 

Freitag, 7. Dezember 2018 
10 – 17 Uhr	 Markt 
15 Uhr	� Kleines Weihnachts-Konzert 

und gemeinsames Singen, 
anschliessend Apéro in der Aula.

Samstag, 8. Dezember 2018 
10 – 17 Uhr	 Markt
15 Uhr	� Der Santiglaus und sein Schmutzli 

freuen sich auf viele Versli. Ihr 
mitgebrachter Jutensack wird 
nicht leer sein.

Sonntag, 9. Dezember 2018 
10 – 16 Uhr	 Markt	
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4002 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

Ins_GZ_SW_85x132_Handicap.indd   1 07.05.15   09:57
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Kurse und Ferienaufenthalte in familiärer Atmosphäre

Schon in den 1930er-Jahren hat die Schweizerische  
Vereinigung der Gelähmten ASPr-SVG | Polio.ch Aus-
landreisen für Menschen mit einer körperlichen  
Beeinträchtigung organisiert und dabei nicht nur  
Landesgrenzen überschritten. 

Heute bieten wir über 20 Kurse in Deutsch- und West-
schweiz und zuweilen im Ausland an. Das Angebot 
zeichnet sich aus durch:

	 •	 Stimmungsvolle Kursorte
	 •	 Familiäre Atmosphäre
	 •	 Originalität
	 •	� Überwindung der eigenen Grenzen und  

Erweiterung des eigenen Horizonts

Das breitgefächerte Kursangebot legt den Fokus auf:

	 •	 Rehabilitation
	 •	 Weiterbildung
	 •	 Freizeit
	 •	 Wohlbefinden 

Nur ein Beispiel: Im Kurs «Schreibwerkstatt» im Basel-
landschaftlichen Hölstein lernen die Teilnehmenden 
das kreative Schreiben und befassen sich dabei mit 
ihrer eigenen Behinderung.
Dürfen wir Sie schon bald in einem Kurs begrüssen? 
Vereinsmitglieder profitieren übrigens von vergüns-
tigten Tarifen. Interessierte kontaktieren uns unter 
026 322 94 38 oder kurse@aspr.ch
Das gesamte Kursangebot unter www.aspr-svg.ch/kurse

� Bild: zVg

Die Schweizerische Vereinigung der Gelähmten ASPr-SVG | Polio.ch setzt sich seit 80 Jahren für Menschen mit einer  
Körperbehinderung ein und ist die Referenzstelle für Kinderlähmungsbetroffene.
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Projektideen

Nebst der vorne bereits erwähnten Projektideen zur 
Entlastung, wird die Geschäftsstelle der Vereinigung 
Cerebral Basel in nächster Zeit weitere mit dem Vor-
stand abgesprochenen Projekte angehen:
•	 	▪Unterstützung junge Mütter/Väter/Eltern: Wenn 

junge Eltern ein Kind mit Behinderung kriegen, 
entstehen viele Fragen, Unsicherheiten und Ängste. 
Hier wäre nebst Fach- und Sachinformationen si-
cher auch eine Unterstützung durch erfahrene Müt-
ter und Väter wichtig, die vor Jahren in derselben 
Situation waren. Vorgehen: – Aufbau eines Pools 
von erfahrenen Müttern und Vätern – Zusammen-
führen von erfahrenen Eltern mit jungen Eltern. 

•	 	▪Klären des Bedarfs an einer Elterngruppe Cerebral 
mit oder ohne Leitung.

•	 	▪Homepage attraktiver gestalten unter anderem mit
•	 	Tool mit wichtigen Infos der Mitglieder: Wo gibt es 

gute Orthopäd/innen oder Kinderärzt/innen, Kleider 
für Rollstuhlfahrer/innen, gute Physiotherapeut/
innen, rollstuhlgängige Zahnarztpraxen, tolle Fe-
rienangebote usw. 

•	 	Tool, ich habe abzugeben – ich suche etwas 
Sie als Mitglieder werden bei der Detailplanung und 
Umsetzung selbstverständlich miteinbezogen.

Vorschau Daten 2019

Details zu den Anlässen finden Sie auf unserer 
Webseite

16.02.2019	 Disco – gemeinsam rocken und rollen
18.30 Uhr	 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel 
21.03.2019	 Eltern-Oase UKBB
19.00 Uhr	 �Mein Kind wird 18 – was tun? Finan-

zielle und rechtliche Aspekte, wenn 
behinderte Kinder erwachsen werden.

06.04.2019	 Disco – gemeinsam rocken und rollen
18.30 Uhr	 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel
13.06.2019	 Eltern-Oase UKBB
19.00 Uhr	� Geschwisterkinder von kranken, be-

hinderten Kindern
12.09.2019	 Eltern-Oase UKBB
19.00 Uhr	� Wie sag ich’s meinem Kinde? Behin-

derung und Sexualität
14.09.2019	 Disco – gemeinsam rocken und rollen
18.30 Uhr	 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel 
09.11.2019	 Disco – gemeinsam rocken und rollen
18.30 Uhr	 Im Quartierzentrum Bachletten, Basel 
14.11.2019	 Eltern-Oase UKBB
19.00 Uhr	� ADHS/ADS – Umgang mit Aggressionen

BLOTZI 10 – Das Wohn- und Entlastungshaus in Basel

Unser junges, freundliches Wohnhaus hat noch freie Plätze!

Wir sind spezialisiert auf junge erwachsene Menschen mit einer primären körperlichen Behinderung und hohem 
Pflegebedarf. Wir bieten neben der professionellen Pflege und Betreuung auch Tagesgestaltung im Wohnhaus an. 
Unsere Sozialpädagoginnen und Sozialpädagogen begleiten Sie dabei und entwickeln mit Ihnen Ihre persönliche 
Tagesgestaltung.

Haben wir Ihr Interesse geweckt? Wir freuen uns, Sie bei einem unverbindlichen Besuch kennenzulernen.

Kontakt:
info@blotzi.ch
oder Telefon 061 205 34 34
Bereichsleitung: Christina Settelen

Auf unserer Webseite finden Sie weitere Informationen www.cerebral-basel.ch. Fragen und Anregungen senden 
Sie bitte an beat.loosli@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel.

Besten Dank für die Überweisung des Mitgliederbeitrags 2018!
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Kiwanis-Ausflug 2018

Ein strahlender Tag lachte uns an als der Kiwanis-
Club Riehen am 15. September 2018  zum vierten 
Mal zum Erlebnistag für Kinder mit Behinderung und 
ihren Eltern in Zusammenarbeit mit Procap Nordwest-
schweiz einlud. An der Schiffsanlegestelle Dreiländer
eck erwartete uns die «MS Christoph Merian». Das 
Schiff fuhr um 10.45 h ab Richtung Basel, hielt Kurs 
bis zur Birsfelder-Schleuse und fuhr wieder zurück 
Richtung Frankreich bis es um ca. 14.30 h am Drei-
ländereck wieder anlegte. Die Kinder, begleitet von 
ihren Eltern, Müttern oder auch andern Begleitperson, 
trafen  erwartungsvoll ein. Sie wurden von Thorsten 
Hartmann, Sozialminister, und den anderen Kiwanis-
Mitgliedern herzlich begrüsst. Gerne suchten sich die 
eingeladenen Gäste einen Platz im grossen fast für uns 
alleine reservierten Schiff. Bald legte das Schiff ab und 
die Reise begann.

Plötzlich wurde unsere Aufmerksamkeit von etwas 
anderem eingefangen: Wer war denn das da mit der 
roten, runden Nase und blondem, wuscheligem Haar, 
das im Wind in alle Richtungen geblasen wurde und 
uns auch noch so mit grossen blauen Augen anstrahlte? 
Es war der Clown, Dr. Wolle. Er schwang den einen 
Arm mit einem Angelnetz über die Reeling… Die Kinder 
gingen neugierig näher…. Was machte er denn da?   
Er versuchte Fische zu fangen… ein etwas schwieriges 
Unterfangen! Dr. Wolle zog mit seinem Charme und 
seiner Wirkung die Blicke der Kleinen und Grossen 
auf sich. Mit seiner ansteckenden Lebensfreude fand 
er augenblicklich den Draht zu den Kindern und den 
Erwachsenen. Es gab aber noch eine weitere Attraktion 
für die Kinder auf dem Schiff. Der Ballonkünstler, 
Thomas Loeliger. Er zauberte die verschiedensten 
Figuren und Formen mit seinen bunten Ballonen. Seine 
Werke waren heissbegehrt bei den Kindern: Schwäne, 
Flamingos, Fische und und und… bei den Knaben war 
der Hit ein Schwert mit Gurt! Unermüdlich gestaltete 
er seine Kreativität und die Kinder waren begeistert 
von seinen Werken und hatten immer wieder neue 
Wünsche.

In der Mittagszeit wurde das Mittagessen mit Salat und 
Spaghetti Napoli serviert. So viel neue Eindrücke und 
Aufregung machten doch auch Hunger! Zum Dessert gab 
es etwas später dann noch Schoggimousse und Glace 
für alle. Die Begegnungen und die Gespräche zwischen 
den Eltern und den Kiwanis-Mitgliedern waren be-

rührend und beeindruckend. Der Austausch der Eltern 
untereinander ist ein echtes Bedürfnis und die Kinder 
fanden sowieso spontan zueinander und hatten ein-
fach den Plausch! Ein wunderbarer Tag in gemütlicher 
und familiärer Stimmung wurde vom Kiwanis-Club 
Riehen organisiert, finanziert und auch mit persönli-
chem Engagement begleitet. Procap NWS durfte die Fa-
milien mit behinderten Kindern in ihrem Namen ein-
laden. Herzlichen Dank an den Kiwanis-Club Riehen! 
Gerne bis zum nächsten Erlebnistag im nächsten Jahr!

Jacqueline Anliker
Assistentin GL

� Bild: zVg
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Anlässe Procap Nordwestschweiz

02. Dezember 2018	 �Adventsfeier im Hotel Engel, Liestal
29. März 2019		  Generalversammlung, L’Esprit, Basel

Mitgliedertreff (Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 28, 4051 Basel)

14. Dezember 2018	 Basler Treff: Weihnachtsgutsli backen
25. Januar 2019		 Basler Treff ; Spielplausch
23. Februar 2019 	 Basler Treff: Café Höck mit Fasnachts-Gebäck
28. Februar 2019	 Freiwilligen-Essen (OffenBar Basel)

11.- 14. März 2019	 Basler Fasnacht, Claraplatz (von IVB organisiert)
29. März 2019		  Basler Treff; Abschieds-Apéro

Anmeldung telefonisch unter: Tel. 061 763 15 15, Procap Regionalstelle Franziska Borer oder 
per E-Mail: f.borer@procap-nws.ch

Sehr gerne sind auch neue Interessierte oder Nicht-Mitglieder mit vorheriger Anmeldung bei Franziska Borer 
willkommen!

Vorfasnachtsveranstaltungen� (nur für Procap-Mitglieder!)

Anfang Februar 2019	� Glaibasler Charivari 2019, Hauptprobe, (Datum n.o.) 
Gratis-Billette max. 2 Stk.

23. Februar 2019	 Drummeli 2019, Billette à CHF 10.00

BITTE TALON EINSENDEN AN PROCAP NORDWESTSCHWEIZ, POSTFACH 3854, 4002 BASEL

 �Anmeldetalon für Hauptprobe Charivari 2019 Anfang Februar, Tickets gratis (max. 2 Stk.) 
(Datum n.o.)

 �Anmeldetalon für Drummeli 2019, 23. Februar 2019, 13.15 Uhr, Tickets CHF 10.–, 
ist nicht rollstuhlgängig!

Name	 Vorname

Strasse	 PLZ, Ort

Telefon	

 Ich bin im Rollstuhl

Vorname, Name, Adresse Begleitperson
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IVB mit vielfältigen Aktivitäten

Ein besonderes Anliegen der IVB ist die bedarfsge-
rechte Mobilität von Menschen mit Behinderungen. Zu 
diesem Zweck besteht seit mittlerweile 61 Jahren der 
IVB Behindertentransport. Heute werden täglich über 
400 mobilitätsbehinderte Menschen zu sozialverträgli-
chen Preisen zum Arzt, an den Arbeitsplatz, zu Weiter
bildungsangeboten, zur Therapie, in ein Tagesheim und 
natürlich auch zu vielfältigen Freizeitaktivitäten gefah-
ren. Pro Jahr finden über 150'000 solche Transporte 
statt. 80 IVB-Fahrzeuge legen jedes Jahr rund 1,2 
Millionen Fahrkilometer zurück. Die Bekanntheit der 
IVB rührt heute vor allem von dieser Kerntätigkeit her. 
Doch der Selbsthilfe-Verein – der übrigens seit bald 
90 Jahren besteht – arbeitet auch auf sozialpolitischer 
Ebene und er schafft jedes Jahr zahlreiche Kontakt- 
und Begegnungsmöglichkeiten für Behinderte und 
Nichtbehinderte. In diesem Zusammenhang nimmt die 
IVB auch an publikumswirksamen Anlässen – wie zum 
Beispiel Muba, Basler Fasnacht oder AutoBasel – teil 
und präsentiert sich einer breiteren Öffentlichkeit. So 
haben wir am zweiten September-Wochenende natür-
lich auch am Binninger Dorffest, das praktisch vor der 
Haustüre unserer Geschäftsstelle stattgefunden hat, 
mit einer toll frequentierten «Feschtbaiz» teilgenom-
men. Zahlreiche IVB’ler waren im Einsatz und haben 
sich über diese Abwechslung gefreut.

� Bilder: zVg
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20 Jahre Fragile Basel

Am 14. September feierten wir unser 20-Jahr-Jubiläum 
im REHAB Basel. Zu diesem besonderen Anlass wurden 
Gäste aus Sport und Politik eingeladen und ein Pro-
gramm für Geist und Gaumen erarbeitet. SRF Moderator 
Thomy Scherrer führte durch den Abend und hiess als 
Erstes die rund 100 Gäste herzlich willkommen. Gerd 
Schwittay, Präsident von FRAGILE Basel, begrüsste an-
schliessend die Anwesenden und hielt einen kurzen 
Rückblick auf die Aktivitäten und Erfolge der letzten 
20 Jahre. 

Der erste Ehrengast des Abends, Christine Wirz-von 
Planta (Verwaltungsrätin REHAB Basel, Stiftungsrätin 
Stiftung pro REHAB Basel und ehemalige Gross- und 
Bürgerrätin BS LDP), betonte in ihrer Ansprache, wie 
wichtig die Unterstützung von Betroffenen sei und dass 
sich die Politik mit allen Kräften dafür einsetzen sollte.
Es folgte ein musikalisches Intermezzo von Peter Sta-
iger (Stv. Leitung Rekreationstherapie im REHAB Basel). 
Nach dieser klangvollen Darbietung interviewte Thomy 
Scherrer den ehemaligen Skifahrer Daniel Albrecht Sein 
Bericht über seinen Unfall im 2009, seinen Wieder-
einstieg ins Leben und wie er mit den vielen Verän-
derungen umgeht, die er dank seinem starken Willen 
gemeistert hat, war besonders eindrücklich. Chefärztin 
Margret Hund-Georgiadis erläuterte im Anschluss die 

Aufgaben vom REHAB und die verschiedenen Abläufe 
der Rehabilitation nach einer Hirnschädigung. Aus Zü-
rich angereist, übernahm Martin Rosenfeld, Geschäfts-
leiter der Dachorganisation FRAGILE Suisse, das Wort 
und bedankte sich beim Vorstand von FRAGILE Basel 
für ihre langjährige und wertvolle Arbeit – möge die 
Erfolgsgeschichte so weitergehen. Betroffene und An-
gehörige werden nach der Entlassung aus dem Spital 
oft alleine gelassen, obwohl sie auf Hilfe angewiesen 
sind. Genau für solche Fälle engagieren sich FRAGILE 
Suisse und ihre Regionalvereinigungen.

Zum Schluss bedankte sich Gerd Schwittay beim Organi
sationskommitee, den Gastrednern und Anwesenden 
für ihre Mitarbeit und Unterstützung.

Gekrönt wurde der Abend durch ein erlesenes Buffet, 
das Augen und Gaumen verwöhnte.

Die Gäste waren sich einig, einen eindrücklichen und 
wundervollen Abend verbracht zu haben.

In diesem Sinne – auf weitere 20 Jahre und mehr!

Rosella Giacomin
Vorstandsmitglied FRAGILE Basel

� Bild: zVg
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit kognitiver Beeinträch-
tigung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialesbasel.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Brigitte Häner, Neueneichweg 14, 4153 Reinach, Telefon 061 702 10 81 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Aeschengraben 10, 4051 Basel Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 

Leben mit Autismus Basel, Geschäftsstelle
Friedhofweg 70A, 4125 Riehen
info@lebenmitaustismus.ch, www.lebenmitautismus.ch
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Reha mobil GmbH
Spitex- und Rehacenter

Ringstrasse 15
4123 Allschwil

 Tel. +41 061 283 44 44
Fax +41 061 283 44 45

info@rehamobil.ch
www.rehamobil.ch

Mobilität Gehen
Therapie Sitzen
Ergonomie Höhendifferenzen 
am Arbeitsplatz Nassraumhilfen


